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«Es macht keinen Sinn, dass man jeden ge-
fangenen Fisch töten muss – wenn einer
einfach zu klein ist,
aber bald ge-
schlechtsreif wird,
wäre es unsinnig,
ihn zu töten. Ich fi-
sche gerne nach
dem Motto ‹catch
and release› und
lasse Fische nach
dem Fang wieder
frei. Dabei überliste
ich den Fisch, und er lernt. Ich ärgere mich
darüber, dass uns das Gesetz einschränkt.
Keiner denkt daran, dass wir die Tierwelt
im See pflegen. Jedes Jahr setzt der Fi-
scherverein fünf Millionen Felchen im See
aus und schaut so auch zur Vogelwelt. Ei-
nen Kurs für Fischer und eine Prüfung
finde ich gut, denn Wissen ist Macht.»

Urs Schellenberg, Uster

«Es sind vor allem ältere Fischer, die sich
über die Neuerungen ärgern. Darüber,
dass man keine le-
benden Köderfi-
sche mehr brau-
chen darf und sich
prüfen lassen muss.
Für Junge sind
Kurse selbstver-
ständlich. Im Ver-
ein bilden wir lau-
fend junge Fischer
aus, wir zeigen ih-
nen, wie man die Rute schön auswirft, wie
man den Fisch feumert, also aus dem Was-
ser holt, und tötet. Wenn man die Tiere so-
fort töten muss und nicht mehr im Fisch-
kasten aufbewahren darf, sind sie auf dem
Teller nicht mehr frisch. Ich empfinde den
Fischkasten nicht als Tierquälerei. Pferde
sind ja auch im Stall.»

Christian Casasola, Nänikon

«Kurse für Fischer, vor allem für jene, die
ein Patent wollen, finde ich sinnvoll. In
anderen Kantonen,
etwa im Thurgau,
gibts das schon
heute. Sie dürfen
aber nicht teuer
sein. Der Kanton
soll damit kein
Geld verdienen.

Mit den Maden
ist das Fischen halt
so eine Glückssa-
che. Besser geht es schon mit lebenden
Köderfischen. Aber man kann sie ja auch
tiefgefroren brauchen, wenn man ein Mo-
torboot hat und sie hinterherziehen kann –
und das auf dem See zugelassen ist.

Ich bin heute aus Höri gekommen, da-
mit ich nach dem Fischen mit den Inlines
noch um den Greifensee fahren kann.»

Stefan Mesmer, Höri

«Ich habe gerade einen lebenden Köder-
fisch am Haken. Wenn das verboten wird,
kann man gewisse
Fische gar nicht
mehr kriegen. Etwa
einen Hecht. Egli
kann man auch mit
Würmern und Ma-
den fangen, dazu
braucht es keine
lebenden Köderfi-
sche.

Die gefangenen
Tiere bewahre ich in einem Netz im See
auf. Müsste ich sie sofort töten, dann wä-
ren sie nicht mehr frisch, bis ich nach
Hause gehe.

Nicht gut finde ich einen obligatori-
schen Kurs, wie ihn das neue Tierschutz-
gesetz vorschreibt. Die Erfahrung sollte
ausreichen.»

Raffael Morganella, Uster

schlossen werde, würde man den Mitar-
beitenden eine gleichwertige Stelle in der
Umgebung anbieten, versichert Flüeler.
Auch könnten sie Um- und Weiterbildun-
gen besuchen. Mit den Behörden sei man
in Kontakt gewesen, wie das die Post bei
einer drohenden Schliessung immer ma-
che. «Die betroffenen Gemeinden wissen
in der Regel um ihre Strukturprobleme.
Das sind meist Orte, wo auch schon der
Beck und die Dorfmetzgerei zugemacht
haben.»

Die Post wird bis Ende Jahr schweizweit
200 solcher Agenturen ins Leben rufen.
Für Flüeler ist das eine ideale Lösung. So
könnten zwei Partner mit einer niedrigen
Kundenfrequenz und teurer Infrastruktur
das Beste aus ihrer Situation machen und
Kosten sparen. Die Kunden würden von
längeren Öffnungszeiten profitieren. Das
Postgeheimnis werde auch in den Agentu-
ren aufrechterhalten. Das hingegen be-
zweifelt TA-Leser Alfred Escher: «Der
einzige Laden im Dorf ist doch eine rich-
tige Nachrichtenbörse. Das war früher
schon so, und hat sich nicht geändert.»

informiert zu haben. Man habe die Bert-
schiker Ende Juni mit einem Flyer nach
dem damaligen Wissensstand über die be-
vorstehende Schliessung in Kenntnis ge-
setzt. Gestern nun kommunizierte die Post
die Details. So wird die Postfiliale auf
15. September geschlossen und als Agentur
im Volg wiedereröffnet. Sämtliche Post-
geschäfte können dann im Lebensmittella-
den erledigt werden. Auch die Postfächer
befinden sich künftig beim Dorfladen.

Für Flüeler ist die Schliessung eine
Folge veränderter Lebens- und Konsum-
gewohnheiten. Die Leute würden nicht
mehr in ihrem Wohnort zur Post gehen,
sondern auf dem Weg zur Arbeit oder in
Verbindung mit einem Einkauf. Zudem
würden seit dem Jahr 2000 45 Prozent we-
niger Briefe und Pakete aufgegeben, die
Zahl der Einzahlungen habe sich um 16
Prozent verringert. Die Folge: «Die Kun-
denfrequenz sank in Bertschikon immer
weiter.» Man habe schon vor längerer Zeit
darauf reagiert und die Filiale mit redu-
zierten Öffnungszeiten am Morgen betrie-
ben. Wenn immer eine Postfiliale ge-

Ab 15. September können die
Bertschiker ihre Postgeschäfte
im Volg erledigen. Weil die
Kundenfrequenz nicht genügte,
wird die Filiale nun zur Agentur.

Von Thomas Bacher

Gossau. – TA-Leser Alfred Escher regt
sich auf. Dies nicht so sehr über die bevor-
stehende Schliessung der Post. Das sei
eben der Lauf der Dinge, sagt er. Was ihn
störe, sei die Art und Weise, wie der Ent-
scheid den Kunden mitgeteilt wurde: Mit
einem Informationsschreiben beim Ein-
gang zur Post. «Es lag zwar mal ein Zettel
im Briefkasten, aber die Angaben darauf
waren mehr als vage», beschwert sich
Escher. So wüssten die Postfachbesitzer
nicht, in welcher Form und an welchem
Ort sie diesen Service weiter nutzen könn-
ten. Post-Mediensprecher Oliver Flüeler
weist den Vorwurf von sich, nicht richtig

Bertschiker Poststelle schliesst bald

Neben dem Volkiland entsteht
doch noch ein Fitnesscenter
Mit einem Bausteinprinzip aus
Deutschland will ein Fitness-
center neben dem Volkiland
um Kunden werben.

Volketswil. – Ende September eröffnet
das Basefit.ch seine Tore über dem Coop
Bau+Hobby. «Unser Fitnesscenter-Kon-
zept stammt aus Deutschland», sagt die
Klubmanagerin Susanne Wendt. Und das
Studio in Volketswil soll das erste in der
Schweiz werden. Das Konzept basiere auf
einem Bausteinprinzip. «Wir bieten Fit-
ness, Sonne und Getränke separat an. Un-
sere Mitglieder können aber die Produkte
beliebig kombinieren.»

Im Basefit.ch will man sich auf Kraft,
Ausdauer und Beweglichkeit konzentrie-
ren, darum seien Kurse wie Aerobic und
eine Sauna nicht im Angebot. Das Center
werde mit über 100 Trainingsstationen
ausgestattet, «die alle neu sind». Auf der
Homepage sind die Preise pro Monat an-
gegeben. Monatsabos könnten indessen
keine gelöst werden. Es seien lediglich Jah-
res- und Zweijahresabonnements erhält-

lich, so die Klubmanagerin. Es bedeute
auch nicht, dass der Sportler in Monats-
raten bezahlen könne. «Weil die Getränke
und das Solarium in Monatspaketen ge-
bucht werden können, haben wir auch die
Fitnessabos auf den Monatspreis herabge-
brochen», erklärt Wendt, warum nicht der
Jahresbetrag aufgeführt ist.

Das Basefit.ch zieht in die Räumlichkei-
ten, in welche ursprünglich das Fitness-
center Neo Spa Fitness hätte einziehen
sollen. Das Unternehmen hatte weit vor
der geplanten Eröffnung im Oktober 2006
bereits begonnen, Jahresabonnements zu
verkaufen. Dies, obwohl nie ein Miet-
vertrag mit der verantwortlichen Immobi-
lienverwaltung Privera zustande gekom-
men war. Die konkursite Wetziker Firma
Sun World habe sich massgebend an der
Finanzierung beteiligen wollen, sagte da-
mals der Geschäftsführer der Neo Spa. Da-
rum sei sein Fitnesscenter in die Turbu-
lenzen rund um die marode Sun World ge-
raten; einer Firma, die sich jetzt in Liqui-
dation befindet. (pia)

Eröffnung Basefit.ch 27. September. Weite-
re Informationen www.basefit.ch

Mit dem Menzi Muck über der Nagelfluh
Der Bau einer Wasserleitung
auf der Strahlegg ist sogar für
routinierte Unternehmer ein
Abenteuer. Mit ihrem Bagger
müssen sie im senkrechten Fels
einen Graben ausheben.

Fischenthal. – Das Reservoir Warte ver-
sorgt die ganze Strahlegg oberhalb von
Steg mit Wasser. Doch die alten Leitungen
sind defekt und drohen an verschiedenen
Stellen zu brechen. Deshalb werden sie in
diesen Tagen ersetzt. Für die beauftragten
Spezialunternehmer ist es eine anspruchs-
volle Aufgabe. Denn die neue Leitung
führt 250 Meter gerade den Hang hinauf –
unter anderem durch eine senkrechte Na-
gelfluhwand. In diesem Gelände einen
Graben auszuheben, ist kein einfaches Un-
terfangen. «So einen Auftrag hat man
nicht alle Tage», sagt Hugo Blaser (45) aus
Fischenthal, der die Arbeiten zusammen
mit Ruedi Zumbach (52) aus Wald aus-
führt.

Am Mittwoch zum Beispiel war Blaser
mit seinem Menzi Muck direkt über der
Nagelfluhwand im Einsatz und hob dort
den Graben aus. Zumbach stand mit sei-
nem Spezialbagger direkt unter der Wand
und arbeitete so weit hinauf wie möglich.
«In so steilem Gelände muss ich mich im
Bagger mit einem Gurt anschnallen», er-
zählt Blaser. Seine Kollegen spotten der-
weilen gutmütig: «So ruhig wie da oben
haben wir ihn noch nie erlebt.»

Am Seil gesichert

An den Spezialarbeiten auf der Strahl-
egg sind auch Roland Zeder (45) und Felix
Dietrich (22) aus Wald beteiligt, dessen
Vater das Restaurant Dachsegg führt. Un-
ter anderem mussten sie an Seilen gesi-
chert von Hand einen Teil des Felsens he-
rausspitzen. Pro Tag kamen sie einen Me-
ter voran. Landmaschinenmechaniker Ze-
der hat sogar seine Ferien hergegeben, um
beim Bau der Leitung dabeisein zu kön-
nen. «Für mich ist es gut zu sehen, was die
Maschinen alles können», sagt er.

Während die drei anderen an diesem
Tag am Graben arbeiten, muss Dietrich

zusammen mit einem Kollegen die Seil-
bahn aufbauen. Mit ihrer Hilfe kann dieser
Beton transportiert werden, um den Gra-
ben wieder zu schliessen, sobald die Lei-

tungen drin sind. In einem sind sich nach
drei von total fünf Wochen Arbeit alle
Männer einig: «Diese Arbeit lässt selbst
uns nicht kalt.» (ken)

BILD CHRISTOPH KAMINSKI

Die Arbeit mit dem Bagger ist im steilen Gelände nicht ungefährlich.

BILD PD

Robert Honegger an der Arbeit vor dem Einkaufszentrum Illuster.

Kunstaktion für die Villa am Aabach
Uster wurde malerisch ins Bild
gesetzt – trotz strömendem
Regen. Die am letzten Samstag
gemalten Bilder werden
morgen Samstag ausgestellt.

Uster. – Am Samstag wurde anschaulich
für Kunst und die Villa am Aabach gewor-
ben. 13 Künstlerinnen und Künstler stell-
ten ihre Staffelei im Rahmen der Aktion
«Uster ist im Bild» trotz strömendem Re-
gen an verschiedenen Plätzen auf und
setzten Uster buchstäblich ins Bild. Die
Resultate der Aktion werden an einer
exklusiven Ausstellung morgen Samstag
in der Villa am Aabach zu sehen sein.

Unter den Kunstschaffenden, die sich
solidarisch für die Weiterführung des Be-
triebs in der Villa am Aabach einsetzten,
waren auch grössere Namen aus dem
Kunstbetrieb anzutreffen. Beispielsweise
der von Rosina Kuhn, die sich vor ihrer
Abreise nach Los Angeles an den Uster-
mer Bahnhof gesetzt und drei kleine, feine
Aquarelle gefertigt hat. Oder Robert
Honegger, ein Mann mit Expo-Erfahrung,

der zwei der vorbeispazierenden Besuche-
rinnen gleich mit in die Szene «Illuster»
einarbeitete.

Die im Bild festgehaltenen stadttypi-
schen Sujets wie Kreisel, Baustelle Brun-
nenstrasse, Stadtwiese und andere mehr
werden am Samstag ab 17.30 Uhr in einer
Kurzausstellung zu sehen und auch zu er-
stehen sein. Die Werke setzen den künst-
lerischen Rahmen für die vom Komitee
Pro-Villa am Aabach organisierte Info-
veranstaltung zum neuen Betriebskon-
zept, das von den designierten Betreibern
Monika Bühler und Michael Gutscher er-
läutert werden wird. Bühler und Gutscher
stehen anschliessend für Fragen zur Ver-
fügung. Die Veranstaltung dauert etwa
eine Stunde. (gau)

An der Aktion waren folgende Künstler
beteiligt: Sebastian Burckhardt, Bubikon;
Hannes Egli, Oberentfelden; Emil Gut, Zü-
rich; Robert Honegger, Oberrieden; Manu
Hophan, Zürich; Mike Imhof, Dürnten;
Rosina Kuhn, Zürich; Massimo Milano,
Rapperswil; Martin Reukauf, Uster/Zürich;
Ercan Richter, Zürich; Martin Senn, Zürich;
Leo Willimann, Uster; Alex Winiger, Zürich.

Auch im Oberland müssen sich
Angler dem neuen Tierschutz-
gesetz anpassen. Neu sind etwa
lebende Köderfische verboten.

Von Nina Santner

Uster. – Wenn am 1.September die neue
Tierschutzgesetzgebung in Kraft tritt,
müssen viele umdenken, die mit Tieren zu
tun haben. So etwa die Fischer an Gewäs-
sern im Oberland. Neu ist es verboten, Fi-
sche mit der Absicht zu fangen, sie wieder
freizulassen. Lebende Köderfische und
Widerhaken sind untersagt. Zudem müs-
sen Fischer die Tiere nach dem Fang bald-
möglichst töten. Wer fischen will, muss –
mit einigen Ausnahmen – auch einen Kurs
belegen und eine Prüfung bestehen (TA
von gestern). Die Vorschriften sind unter
den Fischern umstritten.

«Das Gesetz schränkt uns Fischer immer mehr ein»


